Träume werden wahr (Predigt zu 1.Mose 41)
Josef, ein junger Mann, inzwischen bald 30 Jahre alt, sitzt im Gefängnis. Der Vorwurf, er hätte versucht, die Frau seines Chef zu vergewaltigen, war ein klarer Justizirrtum. Natürlich hatte man der Frau eines hohen Regierungsbeamten mehr geglaubt als ihm, einem einfachen, israelitischen Sklaven. Seit 13 Jahren ist er zu unrecht im Gefängnis. Josef ist weiter denn je entfernt von seinem Traum, den er von Gott bekommen hat: ein angesehener Mann Gottes werden, vor dem sich viele beugen.

Warum liess Gott ihn so lange warten? Hatte Josef sich getäuscht? - Vor zwei Jahren hatte er doch erst noch die Träume des Bäckers und des Mundschenks richtig gedeutet. Damals hatte er gehofft, jetzt käme er endlich aus seinem Loch. Josefs Traum begann wieder zu pulsieren. Das Problem war nur: Der Mundschenk vergass den israelitischen Sklaven, der ihm geholfen hatte. Dabei hatte der ihm hoch und heilig versprochen, an ihn zu denken. Was war passiert: Nichts! - Wie reagiert Josef? Mit Resignation? Keine Spur davon. Josef glaubt weiter seinem Gott - auch an das Reden Gottes durch Träume. Das zeigt uns die Fortsetzung der Geschichte:

>>> Josef deutet die Träume des Pharao: 1.Mose 41,1-17a / 25-28 / 33-36 lesen!

17 Der Pharao begann: «In meinem Traum stand ich am Nilufer. 18 Da stiegen sieben schöne, dicke Kühe aus dem Fluß. Sie weideten im Ufergras. 19 Nach ihnen kamen sieben häßliche Kühe aus dem Nil. Sie waren dürr und abgemagert - noch nie habe ich in Ägypten so häßliche Kühe gesehen! 20 Die mageren fraßen die dicken auf, 21 aber hinterher sahen sie noch genauso dünn aus! Ich wachte auf, 22 dann schlief ich wieder ein und träumte, daß an einem Halm sieben volle, reife Ähren wuchsen. 23 Danach wuchsen sieben kümmerliche heran, vom heißen Wüstenwind verdorrt. 24 Sie verschlangen die sieben vollen Ähren. Ich erzählte alles meinen Wahrsagern, aber keiner wußte eine Deutung.» 25 «Beide Träume bedeuten dasselbe», erklärte Josef, «Gott sagt dir, was er vorhat: 26 Sowohl die sieben dicken Kühe als auch die sieben vollen Ähren bedeuten sieben Jahre, in denen es eine überreiche Ernte gibt. 27 Die sieben mageren Kühe und die sieben verdorrten Ähren bedeuten sieben Jahre Mißernte und Hunger. 28 Gott läßt dich wissen, was er tun will: 29 In den nächsten sieben Jahren wird es in ganz Ägypten mehr als genug zu essen geben. 30-31 Aber danach kommen sieben Jahre Hungersnot. Dann ist der Überfluß schnell vergessen, der Hunger wird das Land auszehren. 32 Daß du sogar zwei Träume hattest, zeigt dir: Gott hat dies fest beschlossen! 33 Darum empfehle ich dir, einen klugen Mann zu suchen, der fähig ist, ganz Ägypten zu regieren. 34 Setz noch weitere Verwalter ein, die in den fruchtbaren Jahren ein Fünftel der Ernte als Steuern erheben. 35 Den Ertrag sollen sie in den Städten in Kornspeichern sammeln, damit er dir zur Verfügung steht. 36 So haben wir genug Vorrat für die sieben dürren Jahre und müssen nicht verhungern.» 37 Josefs Vorschlag gefiel dem Pharao und seinen Hofbeamten. 38 «Wir finden für diese Aufgabe keinen besseren Mann als Josef», sagte der König, «denn in ihm wohnt Gottes Geist! 41 Ich ernenne dich zu meinem Stellvertreter, der über ganz Ägypten herrscht!» 

Der Pharao ist so überzeugt von diesem jungen Israeliten, dass er Josef gleich zum zweithöchsten Mann im ganzen Land befördert. Welch eine Traumkarriere. Ein Traum wird wahr. Tatsächlich kommt es so, wie Josef dem Pharao gesagt hat. Nach den sieben fetten Jahren kommen sieben dürre Jahre. Und alle Welt kommt nach Ägypten, um dort bei Josef Korn zu kaufen. „Träume sind nicht einfach Schäume!“ wie das Sprichwort sagt. Gottes Träume werden wahr. Die Frage ist nur: Leben wir den Traum Gottes? Oder: Glauben wir und tun wir nur das, was wir sehen? Was uns realistisch erscheint? Was bequem ist oder uns passt? - Auch in dieser Geschichte sprudelt es wieder von Weisheiten, die wir Amateurträumer von Josef lernen können. Ich möchte drei Dinge herausgreifen, wie Träume wahr werden:

I. Gottes Traum verstehen lernen

Was ist eigentlich Gottes Traum für die Menschen? - Wie wird die Welt aussehen, wenn Gottes Träume wahr werden? Eins ist klar: Wenn Gott träumt, wenn er redet, dann kommt letztlich immer etwas Gutes heraus.

Das sagt auch Josef zum Pharao: „Gott wird dem Pharao bestimmt etwas Gutes ankündigen.“ (V.16) Woher wusste das Josef? Weil Gott die Menschen liebt. Darum ist seine Hauptbotschaft: „Fürchte dich nicht!“ Natürlich ist es zuerst eine schlechte Nachricht, dass sieben Jahre Dürre kommen. Aber der eigentliche Zweck des Traumes ist eine Warnung. Gott will nicht lähmen. Er eröffnet dem Pharao und seinem Volk eine Zukunft.

Wenn mir ein Mensch sagt „Vorsicht, da kommt ein Loch!“, dann sage ich doch nicht „Warum sagst du mir so üble Dinge?“, sondern ich bin dankbar für die Warnung. Daran kann man erkennen, ob etwas ein Lügentraum, ein Angsttraum, ein eigener Wunschtraum oder wirklich Gottes Traum ist: Gott hat ein gutes Ziel. Gott träumt vom Paradies. Im Psalm 126 hören wir, wie Gott träumt: „Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlöst, dann werden wir sein wie die Träumenden. Dann wird unsere Mund voll Lachens und unser Zunge voll Rühmens sein.“ (V.1f.) - Ähnliches träumte Jesus seinen Jüngern vor, als er mit seinem Wirken begann. Er redete vom Traum des Reiches Gottes, zu dem alle Menschen eingeladen sind - nicht weil sie es verdient haben, sondern weil er es für uns verdient hat. Jesus träumte davon, dass Menschen zu ihrem Schöpfer umkehren, von Schuld und Egoismus befreit werden. Er träumte von Heilung der Kranken, von Gerechtigkeit für die Unterdrückten. Er träumte, dass diese lebensverändernde Botschaft auf der ganzen Welt und durch die ganze Geschichte verbreitet wird. Jesus verschwieg seinen Jüngern nicht, dass der Weg dorthin auch schwer sein wird. „Ihr werdet gehasst werden, weil ich euch zu mir bekennt.“ (Mt. 10,22) Aber das unterscheidet die Tagträumer und blossen Wunschträumer von denen, die wirklich an den Traum Gottes, an sein Reden glauben: Egal wie tief sie gefallen sind, sie stehen wieder auf und schauen auf Gottes

Versprechen. Egal, wie die Umstände um sie herum sind, sie leben ihren Traum. Gottes Traum heisst: leben! Das geschieht nicht, wenn wir einfach gedankenlos in den Tag hinein treiben. Viele Lebenswege auf dieser Welt enden im Chaos, im Streit, im Leid, im Tod. Der Traum von einem erfolgreichen Leben auf dieser Welt ohne Dürrezeiten, ohne Konflikte, ohne Schmerzen steht nirgends in der Bibel. Aber Gott träumt davon, dass Menschen ihn kennenlernen und lieben lernen. Er träumt davon, dass Menschen, das tun lernen, was er ihnen gesagt hat und sagt: durch Träume, durch sein Wort, durch den Heiligen Geist, durch ihre Freunde. - Auch der Traum, im Alter einmal ohne Schmerzen ruhig einzuschlafen, ist nicht in der Bibel zu finden. Gottes Traum heisst: Wer mir glaubt, der wird von meinem Frieden getragen und erfüllt mit der gewaltigen Hoffnung auf das ewige Leben den letzten Weg gehen. Wie gesagt, Gottes Träume werden nicht einfach wahr. Wer Gottes Reden nicht ernst nimmt, der muss sich

nicht wundern, wenn er in Dürrezeiten verhungert. Ich denke an einen erfolgreichen Unternehmer. Immer wieder warnte ihn sein Freund. Nach dem zweiten Herzinfarkt war es zu spät. - Gott träumt vom Leben. Seine

Träume werden wahr. Bist du bereit, ein Rädchen in diesem grossen Traum Gottes zu werden? Dann sage heute: „Herr, ich bin bereit! Ich will tun, was du mir zeigst!“

II. Sei ein „Opti-Realist“!

Frage an Sie: Wie hätten Sie auf den Traum des Pharao reagiert? Hätten Sie zuerst auf die sieben fetten Kühe geschaut oder auf die sieben dürren Kühe? Was ist Ihnen näher: die erfolgreichen, die schönen Jahre des Blühens in ihrem Leben oder die Hungerjahre, die Zeiten des Leidens, in denen alles hart war? - An unserer Reaktion hängt es, ob ein solcher Traum uns lähmt oder motiviert. Versteht ihr, warum Träumer so wichtig sind für unsere Welt? Weil sie dafür sorgen, dass unsere Welt nicht entmutigt, sondern ermutigt wird. Josef hätte auf die sieben Hungerjahre blicken können und weinend zu Boden sinken. Menschen, die nur für sich und die Gegenwart leben, geben schnell auf. Träumer, die aus der Zukunft leben, denken an und für morgen. Ich denke nicht an fiktive Zustände. Wenn wir unsere Weltsituation anschauen, dann haben wir allen Grund, mutlos zu sein. Sind die sieben mageren Kühe, die immer wieder alles Hoffnungsvolle auffressen, nicht typisch für unsere Welt? In unserer Zeit blicken wir nur auf die schlimmen Vorahnungen über die Zukunft und lassen uns verunsichern und verängstigen. Auch vielen Christen geht das so. Wie sollen wir damit umgehen? Josef zeigt es sehr schön. Er ist einer der ersten „Opti-Realisten“ der Geschichte. Er verleugnet nicht die Probleme, die vorhanden sind. Anders als die Hofpropheten und Wahrsager des Pharaos wagt er es, vom Unglück zureden, das kommen wird. Josefs Blick war weitsichtig. Er riet darum: Wir müssen für die Zukunft investieren. Die Chance packen und Scheunen bauen in guten Zeiten. Leider ist dieses Denken heute eher selten. Statt in den Betrieben in gesunde, motivierte Mitarbeiter zu investieren, zählt nur kurzfristiger Gewinn beim nächsten Jahresabschluss. Weil die Kinder sowieso nur kosten, investiert man immer

weniger in sie. Lieber selber für sich den Traum vom Leben verwirklichen, als Zeit, Geduld und auch eigene Ehre in Kinder investieren. Ich bin sicher, wenn uns die Kinder nicht mehr Wert werden, müssen wir uns nicht wundern, wenn sie eines Tages uns mit ihren Klagen und Vorwürfen auffressen. Und wenn sie bald den älteren Menschen den Hahnen zudrehen, weil die sowieso zuviel Geld wegfressen. Josef jammert nicht einen Moment. Wer nicht glauben kann, dass Gottes Liebe stärker ist als alles Leid in dieser Welt, wird es schwer haben, die befreiende Kraft des Glaubens zu erfahren. Entweder kann der Glaube Berge versetzen und gerade da Unglaubliches schaffen, wo menschliche Maßstäbe längst an ihr Ende gekommen sind - oder er kann es nicht. Der Realismus rechnet nicht mit Gott. Er kennt keinen gnädigen Vater, dessen Liebe alles übersteigt und der alles Interesse daran hat, sich als der Mächtige zu erweisen. Aber Christsein ist auch nicht ein von der Realität abgehobener „Wolkenkuckuckheim-Optimismus“. Darum der Begriff: Opti-Realist – ein im wirklichen Leben behafteter Optimist. Vielleicht am besten zu vergleichen wie ein Bauer, der im Herbst einen guten Teil seiner Ernte wieder aussät, in der Hoffnung, dass die Saat im Frühjahr aufgehen wird.

III. Den Traum tun lernen

Nun ist da mit diesen biblischen Träumern und Propheten in der Regel nur ein Problem. Josef ist schon lange tot. Und viele Menschen heute sind nicht ganz sicher, ob sein Gott nicht auch in die Jahre gekommen ist. Aber:

Träumen heisst, mit dem Wirken Gottes rechnen. Ich beobachte immer wieder, wie wenig Menschen, gläubige Menschen, die grundsätzlich von Gottes Existenz überzeugt sind, wirklich damit rechnen, dass Gott heute noch eingreift. Was hilft mir ein Glaube, der nicht mit seinem Eingreifen rechnet? - Josefs Plan mit den Silos überall im Land waren ja gut und recht und nötig! Aber zuerst brauchte es einen Gott, der eingreift und zu ihm geredet hat. Einen Josef auch, der dreizehn Jahre lang im Gefängnis gelitten hat und dort gelernt hat, die Stimme Gottes zu hören. Einen Mann voller
Demut, der Gott mehr gefürchtet hat, als die Reaktionen und Urteile der Regierenden. Einen Mann, der bereit war, den Traum Gottes zu leben. Dass wir in unserem Land keine Vision mehr haben für die Zukunft, dass wir Gottes Eingreifen so wenig erleben, das ist nicht das Problem Gottes. Der Engpass liegt bei uns Christen. Gott ist derselbe geblieben. Aber wo sind die Josefs in unserem Land? Wo sind die Männer und Frauen, die zu Gottes Traum stehen - auch wenn der vielleicht etliche aufrütteln wird?

Carl Friedrich von Weizsäcker sagte: „Die Kirche hat nicht den Auftrag, die Welt zu verändern. Wenn sie aber ihren Auftrag erfüllt, verändert sich die Welt.“ - Und was ist unser Auftrag als Kirche? Wir haben vor einiger Zeit in unserer Gemeinde die Vision versucht in Worte zu fassen: „Pflanzen, Wachsen, Frucht bringen“, so heisst unser Leitbild. Wir wollen der Garten Gottes sein, in dem Menschen gerne sind und zur Ruhe in Gott finden. In diesem garten wollen den Glauben pflanzen, im Glauben wachsen und durch den Glauben Frucht bringen. Das ist unser Ziel. Das Ziel muss klar sein, wenn wir den Traum leben wollen. 
Aber Achtung: Nicht nur unsere Gemeinde verändert sich, sondern auch unser Dorf verändert sich, wenn immer mehr Menschen Gott als ihren Schöpfer anerkennen und lieben lernen! Wenn wir wieder gemeinschaftsfähig werden, füreinander einstehen und wir einander ohne Bedingungen annehmen. Wenn Menschen ihr Potential, das Gott ihnen gegeben hat, entdecken und zu standhaften Christen werden. Wenn sie ihre Gaben und Talente für die Schwachen der Welt einsetzen. Und wenn sie sich Woche für Woche oder sogar Tag für Tag treffen, um ihren Gott zu feiern und anzubeten. So werden wir in sein Bild umgeformt. So macht Gott Träume wahr. Er braucht uns. Jeden. Damit auch bei uns keiner mehr innerlich hungern muss. Nimm eine Frage mit in die nächste Woche: Was ist mein Beitrag zu diesem Traum Gottes?
